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)Vr. 86. Karlsruhe , Dienstag den h . Hprtl 1905. 25 . Jahrgang :

bin altes Spriicbwort
sagt : Man muß die Feste feiern, wie sie fallen.
Das gilt auch vom

ersten Mai.
Arbeiter ! Parteigenossen in Baden !
Rüstet Euch allerorts zur würdigen Feier des

Tages , an dem in allen Kulturstaateu
für den Achtstundentag,
für die Erweiterung der Sozialgesetzgebung,
für den allgemeinen Völkerfrieden,
gegen die völkermordenden Kriege,
gegen die kapitalistische Ausbeutung,
gegen die Tyrannei in jeder Form

demonstriert wird.
Der internationale Sozialistenkongreß in Amster¬

dam beschloß einmütig :
„ Am wirksamsten kommt die Demonstration

am 1 . Mai in der Arbeitsruhe zum Ausdruck.
Der Kongreß macht es deshalb sämtlichen

proletarischen Organisationen aller Länder zur
Pflicht, die Arbeitsruhe am 1 . Mai anzustreben
und überall dort, wo es ohne Schädigung der
Arbeiterinteressen möglich ist. die Arbeit ruhen
zu lassen . "

Arbeiter Badens , handelt dementsprechend !

Der Mlitärmord von
Devanl les ponts .

* Karlsruhe , 1l . April.
Der Musketier Eduard Böhle , der in der

Nacht vorn 26. zum 27 . Februar , vor dem Feld¬
bahndepot Devant les Ponts bei Metz Posten
flehend, einen ruhigen Passanten , den Rentner
Bogenez , erschoß, ist vom Kriegsgericht in Metz
zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt worden. So¬
fern dieses Urteil eine Tat , die von den furcht-barsten Folgen begleitet war , mit einer Verhältnis-
mäßig geringen Strafe ahndet, hat es nichts an
sich , was es unter anderen militärgerichtlichen Ur-teilen bemerkbar machte . In einem Staat , in dem
Notwehrakte Untergebener mit vielen Jahren Ge-
fängnis , von Vorgesetzten begangene Mißhand¬
lungen, durch oie Untergebene in den Selbstmord
getrieben werdeir, aber mit ein paar Wochen Hast
bestraft werden, kann es an sich nicht Wunder
nehmen, wenn ein Kriegsgericht unschuldig der-
gossenes Menschenblut mit ein paar Monaten Ge¬
fängnis gesühnt erachtet . Es ist darum gar nichtwunderbar , daß der Musketier Böhle . der einen
harmlosen Passanten wie einen Hasen nieder¬
pfefferte , genau dieselbe Strafe erhielt, wie etwader Redakteur Schubert in Zwickau , der dieArt, wie die Gräfin Montignoso in Dresden am
Weihnachtsabend behandelt wurde, nicht ganz an¬
gemessen gefunden hatte.

Der Musketier Eduard Böhle hat einen Men¬
schen getötet — dazu war er als Wachtpostenunter Umständen berechtigt . Aber er hat dabei das
W a ch t r e g l e m e n t verletzt und das ist schlimm l
Das ist das außerordentliche, das diesen Prozeß
charakterisiert . Nicht als ein Mensch stand der

Arbeiter.
Roman von Alexander L . Kielland .

Autorisierte Uebersetzung aus dem Norwegischen
von Kapitän C. v . S a r a u w.

60 ) (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .!

Der Kammcrherr hob sein .Haupt in die Höhe .
Sein Antlitz war wieder strahlend und sarkastisch :
„ Sie erinnern nach lebhaft an Ihren Herrn Vater,Doktor Bennechen! Ganz ebenso sagte er zu nur
vor einigen Stunden : Sie niüssen fort von hier !
Und ich will seinen Rat befolgen , ich will mich um
die Polizeiiueisterstelle von Aalesund bewerben. "

Johann Bennechen trat enttäuscht zurück ; er
fühlte sich gekränkt .

Aber der Kammerherr nahm seinen Mantel
zum Fortgehen ; dennoch zögerte er , als ob er nochetwas sagen wollte und dem Doktor kam sein Be¬
nehmen inuner sonderbarer vor.

Zuletzt ivandte Delphin sich auf dem Landungs¬brett und preßte die Hand des Dottors in der
seinigen , iudein er murmelte :

„ Grüßen Sie Ihre Schwester und sagen Sie
ihr — sagen Sie ihr von mir — " die letzten Worte
gingen in einem Laut , der einent Schluchzen glich ,verloren . Der Kammerherr drehte sich schnell um,
ging ans Land und stieg in den Wagen, der noch
auf derselben Stelle hielt.

Der Kutscher erwachte und nahm dem Pferdedie Regeudecke ab . Der Himmel war ganz mit
Wolken überzogen und es hatte schon eine Zeit
lang geregnet.

Der Doktor sah dem Wagen und dem lang¬
beinigen Schatten des Pferdes nach, der über die
Pfützen der nassen Straßen fiel , wenn Sie an den
Gaslaternen vorüberkamen. Das war das letzte ,was er von der Stadt sah, ehe er sich zur Ruhe
verfügte.

RAm stühen Morgen begann das englische Dampf-
1 vom Bollwerk zu stoßen . Aber ehe es recht
Sang kam , war eS doch schon über sechs Uhr

Musketter vor Gericht, als ein Mensch, der für
seine Taten Verantwortung trägt , sondern alS ein
willenloses dressiertes Geschöpf, das die Regeln der
Dressur blindlings zu befolgen hat und durch ein
eisernes Reglement tatsächlich „ jenseits von gut
und böse" gestellt ist. Ein Mensch ist getötet wor¬
den — aber sittliche Erwägungen haben bei
der richterlichen Beurteilung des Falles keine Rolle
gespielt . Der Mensch gill nichts, das Reglement
gilt alles !

Der Musketier Eduard Böhle hat einen Men¬
schen getötet, aber er ist das Muster eines Sol¬
daten. Er hat das Reglement falsch ausgelegt —
das ist die Schuld seiner geringen Intelligenz oder
seiner Lehrer. Aber er hat das Reglement, so wie
er es verstand, befolgt, ohne nach rechts und nach
links zu sehen, ohne Zögern , ohne Schranken. Der
arme Bogenez ging jenseits des Zauns auf öffent¬
lichem Wege . Der Soldat glaubte ihn aber inner¬
halb der geheiligtenUmstiedigung zu sehen und er¬
innerte sich an den Absatz 4 seiner Jnstruttion , der
ihm den Gebrauch der Waffe gebietet „nöttgenfalls
zum Schutze der seiner Bewachung anvettrauten
«Sachen"

. Er machte sich also schußbereit und ries
dreimal „Halt !" Der Rentner Bogenez , der sich
keiner Schuld bewußt war , kein Wort deutsch ver¬
stand und nichts sah und hörte, als daß sich ein
Soldat wie unsinnig benahm , tat , was ihm der
Jnsttnkt eingab, er begann zu laufen . Der Mus¬
ketier Böhle übersah in seiner Austegung den Passus
der Jnsttuktton , der den Gebrauch der Waffe aus -
schließt, wenn der Angerufene (aber noch rücht
förmlich Arretierte) davonläuft , und schoß . Hätte
er dem Rentner Bogenez zuvor die Hand auf die
Schulter gelegt und ihn für verhaftet erklärt, so
wäre — — alles in Ordnung gewesen . Aber
weiter ! Der Bedrohte tat aberntals , was ihm der
Instinkt eingab und was Menschen gewöhnlich tun,
wenn eine Kugel an ihrem Kopse vorbeipfeift ; er
blieb jetzt stehen und duckte sich . Der Musketter
Böhle aber glaubte , der Mann bücke sich , um, mit
Steinen zu werfen, erinnerte sich an den Absatz 1
seiner Jnsttuktion , der den Wachtposten zum Ge¬
brauch der Waffe verpflichtet , sofern er „mit einem
Angriff gefährlich bedroht wird "

, schoß auf deit
ängstlich geduckten Menschen noch einmal, und jetzt
fiel der Mensch. Der Musketter Eduard Böhle
hörte den Mann , den er durch die Brust geschossen
hatte , wimmern und weinen, aber er dachte an
jenen Passus der Jnsttuktion , der ihm das Ver-
lassen seine» Postens gegen furchtbare Sttafe ver¬
bietet : er schulterte oaS Gewehr und setzte den
vorschriftsmäßigen Gang weiter fort . Später fand
man den halbtoten stöhnenden Mann und brachte
ihn ins Krankenhaus , wo man ihn ordnungsgemäß
behandelte, trotzdein starb er. Man untersuchte so -
damr , ob der Musketier Böhle nicht seine Jn -
struttion verletzt habe, erkannte scharsblickend, daß
eine solche Verletzung vorliege, klagte ihn an, ver¬
urteilte ihn — und so ist wieder „ alles in Ord¬
nung " .

Der Musketter Eduard Böhle war „falsch " in
sttuiert. Es war den Leuten gesagt worden, weitn
sie dreimal Halt gerufen hätten , und der Angerufene
liefe davon, so müßten sie schießen. Der Anklage¬
vertreter erkannte auch den Kern des Unheils : die
Leute hatten die Felddienstinsttuktton mit der Wacht¬
posteninstruktion verwechselt .

Also eine kleine Verwechslung, ein kleines Miß¬
verständnis, sonst nichts ! Niemand hat den An¬
geklagten gefragt, ob er denn nicht in der Schule
das Gebot : „Du s 0 l l st n i ch t t ö t e n ! als ein
Gebot Gottes gelernt habe, niemand hat ihn ge¬
fragt , welcher Dämon ihn getrieben habe, einen
harinlosen alten Mann , der ihm nichts zu leide tat ,

und gerade in dem Augenblick, wo das Schiff sich
der Hauptinsel näherte , erhob sich eine Rauchwolke
vom Festungswalle und ein Kanonenschuß krachte
in den regenschweren Morgen hinein.

Es entstand ein Rufen und Fragen aus den
Luken am Hinterende des Schiffes, was wohl dies
Salutieren zu bedeuten habe. Johann Bennechen
aber war noch so müde, daß er kaum davon er¬
wachte . Auch auf dem zweiten Platz bekümmerte
man sich nicht weiter um das Schießen. Man hatte
ein Gefühl davon, daß man mit dem alten Lande
und seinen Salutschüssen fertig sei .

Und während die feierlichen einundzwanzig
Schüsse über die Hauptstadt hindröhnten , schwamm
das Auswandererschiff durch die Bucht , und der
dichte, gelbliche Dampf von der Kanone hüllte die
Festung ein und senkte sich über die Dächer herab
in der grauen regenvollen Morgenstunde.

IXX .
Die einundzwanzig Schüsse verkündeten, daß

König schon wieder nach Stockholm zurückgereist
sei . Dies war genügend für die Blätter der
Opposition, um mit gewohnter Schonungslosigkeit
über die Regierung herzufallen. Die ganze Presse
kam in Harnisch , alle alten Streitpuntte wurden
wieder aufgegraben ; jede Partei fand ihre Schelt¬
worts wieder, die wie Federbällt hin und her ge¬
worfen wurden und die Abonnenten ergötzten sich
daran , sie durch die Luft fahren zu sehen.

Unberührt Volt den politischen Stürmen wan-
derte der Ritter Falck-Ohlsen an dem folgenden
Sonntag vor seinem großen Spiegel auf und ab .
Seine Gattin machte sich im Zimmer zu schaffen,
indem sie mit Stolz das kleine Ordensband im
Knopfloch betrachtete.

„Hör du , Frau , wir müffen reifen. "
„ Reisen ? Weshalb ? Bist du nicht zustieden?

Du hast ihn ja ! "
„ Ach was ! Ein Orden ist nur der erste

Schritt I"
„ Du lieber Himmel ! " rief Frau Falck-Ohlsen

ärgerlich, „was du dich einbildest. Ol« Johann !

durch die Brust zu schießen, niemand hat sein Ent¬
setzen darüber geäußert, daß ein Mörder angesichts
feines wimmernden weinenden Opfers die rauchende
Flinte auf die Schulter nimmt und seinen Weg
ruhig forffetzt. Wie Böhle als Mensch gehandett
hatte, kam ja gar nicht in Betracht, sicher glaubte
er als ein guter, gehorsamer Soldat gehandelt zu
haben ; er hat es ja nur um ein paar Buchstaben
verfehlt, um es wirMch zu sein.

Solange ein Staat solche Soldaten hat , kann
er ruhig sein. Eduard Böhle wird , wenn ein Krieg
ausbricht, nicht stagen, ob der Krieg aitch gerecht
sei, er wird schießen,

• wie es die Jnsttuktion und
das Kommando verlangt . Eduard Böhle wttd,
wenn sich Menschen auf der Sttaße sammeln, nicht
stagen : „Was wollen diese Leute ? Sind ihre
Forderungen gerecht ? Sind es stiedliche Menschen
oder sind es bösartige Verbrecher? " Nein, er wird
mit gefälltem Seitengewehr vorwärts stürmen oder
dreinschießen, wie es die Instruktion und das Kom¬
mando verlangt . „Leben oder Tod ? " „Recht oder
Unrecht ? "

„Gerechte Gegenwehr oder entsetzlicher
Mord ? " Eduard Böhle wird nicht darnach stagen,
denn Befehl ist Befehl.

Man kann Tausend gegen Eins wetten , daß der
Totschläger von Devant les Ponts zwar kein über¬
mäßig begabter, aber ein rechtschaffener und gut¬
mütiger Mensch ist. Er hat nicht im Bluttausch ge¬
tötet, sondern weil er es fiir seine „harte , harte
Wicht " hielt, wie der Fähnrich H ü s s e n e r sagte ,
der fröhliche Gast von Ehrenbreitenstein . Es hieße
die ganze Menschheit beleidigen, wollte man nicht
annehmen, das Herz habe in seiner Brust laut ge¬
schlagen, als er den alten Mann vor dem Gitter
stöhnen und weinen hörte, aber er ging weiter,
verfäumte , um ein Leben zu retten oder eines
Sterbenden letzte Augenblicke zu erleichtern, nichts
von seiner Vorschrift . Der Militarismus kann stolz
sein auf den Schuß von Devant les Ponts und auf
den , der ihn abgab. Das Wunder , alles Mensch¬
liche aus dem Menschen auszutreiben und ihn zu

.einem dressierten bösartigeit Tiere zu verwandeln , hier
ward's getan !

Und so ist in einem tteferen Sinne der Muske¬
tier Eduard Böhle gar nicht schuld an dem Tod
des armen Bogenez ! Nicht schuld an ihm trägt
die ominöse Verwechslung von Jnstritkttonen oder
das Ungeschick des Lehrers . Der wahre Mörder
von Devant les Ponts ist das System des blinden
Gehorsams, das den Menschen seines steien sittlichen
Willens beraubt , das sich — entgegen den Lehren
der Sittlichkeit und der Religion — sogar vermißt,
ihm die eigene sittliche Verantwortung abzunehmen.
Wenn die Kriegsrichter von Metz als „ gute
Christen "

, die sie ja als „ gute Soldaten " sein
müssen , an ein jüngstes Gericht glauben , meinen
sie, daß dort der höchste Richter über die Tat
Eduard Böhles nach den Paragraphen der Wacht -
postcninstruktton entscheiden werde . , . ?

Der wahre Mörder des armen Bogenez ist
nicht Eduard Böhle. Der wahre Mörder des
armen Bogenez ist der große „Antichrist "

, der furcht¬
bare Feind aller Sittlichkeit und Kultur , der Mili¬
tarismus . lieber i h n aber haben andere
Richter zu entscheiden als die Kriegsrichter von
Metz.

poUtifcbe öeberficbt.
? Scharfmacherrezept.

Zu den Beschlüssen der preußischen Berggesetz-
konunission liefern die „Hamburger Nachrichten " ,das bekannte Bismarckblatt und Scharfmacherorgan ,den richtigen Text. Am liebsten, so gestehen sie,
sähen sie. das Gesetz ganz scheitern , da jede zu-

Wenn ein Orden nur der erste Schritt i)t, so
möchte ich dann wohl wissen, was dann der
nächste ist ? "

„ Noch einen Orden ! " antwortete ihr Mann und
verließ den Salon .

Man hatte ihm nämlich eingebildet, daß die
deutschen Fürsten Orden mitnehmen , wenn sie
einen Badeort besuchen ; dann sei es leicht , einen
zu bekommen , namentlich, wenn man schon vorher
einen hatte.

Die Familie Falck-Ohlsen reiste also nach Eins,und nach einigen Wochen erhielt Karoline Hjelm
von Louise einen Brief, in dem es unter anderem
hieß : „ Du kannst dir nicht vorstellen, wie herrlich
es ist , morgens 31t erwachen und dann nicht gn
Hans denken zu müssen . Daß ich nur habe so
dumm sein können ! Er paßt gar nicht für mich.
Gestern ritten wtt auf Eseln , und ein Engländer ,
der mit dabei war (Papa sagt, es sei ein Lord),
ist heute so übel daran , daß er nicht sitzen kann,
wie andere Leute, sondern ein Stück vom Rückgrat
benutzen ntutz. "

Karoline war so unvorsichtig , dies ihrer Mutter
vorzulesen . Und am nächsten Tage sagte Frau
Hjelm zum Vetter Hans : „ Dein Urteil über Louise
Falck- Ohlsen war leider nur allzu richttg . Das
Ausland hat sie schon von Grund aus ver¬
dorben. "

Vetter HanS seufzte . —
Andreas der Allmächtige war in der Tat geisteS-

ttank geworden.
Ein paar Tage ging er im Mnisterium um¬

her und verursachte einen großen Skandal , indem
er allerlei Dinge erzähtte, die nicht erzählt werden
durften. Der Minister Bennechen ward deshalb
genöttgt, ttäftig einzuschretten und durch Redakteur
Mortensens Vermittlung gelang eS , den alten
treuen Diener bei einer gewissen Madame Gluncke
anzubringen, welche eine Nähschule für junge
Mädchen hielt.

Hier gmg eS ihm vorttefflich. Denn eS ergab
sich , daß er namentlich in den letzten Jahren reich¬
liche, ja überraschend reichliche Einschüsse in die

gunsten der Arbetter etwa erlaffene Bestimm««
als Nachgtebigkett gegenüber der Sozialdemokrat »
gedeutet werden konnte. Und wörtlich fahre» st«
fort :

Man wende nicht ein, daß zwischen Arbei¬
tern und Sozialdemokratie unterschiede »
werden müsse. Theoretisch mag ein solcher
Unterschied berechtigt sein, praktisch ist er be¬
deutungslos . Die Sozialdemokratie wttd immer
den Vorteil davon haben, wenn den Arbeiter»
Konzessionen gemacht werden, denn stets wird
sie diese Konzessionen als ihren Er¬
folg hinzu stellen wissen . . . . Ander»
erhöht man nur sdas Ansehen dieser Partei bei
Arbettern, und das ist daS Schlimmste, war ge¬
schehen kann .
Solange die Arbetter keine Sozialdemokraten

sind und keine Forderungen im Jntereffe ihrer
Klasse aufstellen , braucht man auch keine Forderungen
zu bewilligen. Stellen sie aber Forderungen aus
und werden in Erkenntnis des Widerstande» , den
die besitzenden STTaffcn diesen Forderungen entgegen¬
stellen , zu Sozialdemokraten, so darf man ihnen auch
nichts bewilligen , well das ein Erfolg der Sozial -
demottatie wäre. Die Arbetter kriegen nichts, wenn
sie Sozialdemottaten sind, und wenn sie keine Sozial -
demottaten sind, kriegen sie erst recht nicht» . Da »
GeschäftSinteresse' bleibt also auf alle Fälle gewahrt .
Interessant bleibt dabei nur für nachdenkliche Be¬
obachter , daß es auf der einen Seite immer heißt :
„ Die Sozialdemottaten sind Feinde aller positiven
Arbett, " und daß man aus der andern immer
wieder sagt , man dürfe keine positive Arbett im
Sinne der Sozialreform leisten , well damtt der
Sozialdemottatie ein Gefallen geschehe . Der Profit
ist über die Logik erhaben.

# 119 Baden«
* Ei « Rückblick auf die Tätigkeit der bad .

Fabrikinspektion . Soeben ist der von Oberreg .»
Rat Dr . Bittmann verfaßte Rückblick „Die Badische
Fabrikinspektion im ersten Vierteljahrhundert ihrer
Tätigkeit 1879/1903 " erschienen. (Macklot 'sche
Druckerei, 30 Bogen, Preis 6 Mk.) Der Rückblick
zeigt, wie wir der „ Südd . Reichskorr . " entnehmen,
wie die Interessensphäre und die Tättgkett der
Fabrikinspektion sich durch die Gesetze und ihre Aus¬
gestaltung einerseits und durch die Entwicklung von
Industrie und Arbeiterschaft andererseits auf ihren
wichtigsten Gebieten ausbildete. Der Rückblick ent¬
hält nicht nur Tatsachenmaterial, es sind auch Be¬
trachtungen des Verfassers mit eingeflochten , di«
seine sozialpolitische Stellungnahme und somit den
Geist , in welchen: die Fabrikinspektion geleitet wird,
ohne wetteres erkennen lassen . Nach des Verfasser»
Auffassung hat die sozialpolitische Gesetzgebung ein«
Befruchtung der deutschen Industrie herbeigeführt
und es sind die durch die Arbeiterschutzgesetze aus-
erlegten Lasten nicht als Opfer — Gabe ohne Gegen¬
gabe — zu bettachten . Richtung , System , Geist,
Kurs der Gewerbeaufsicht — man mag eS nennen ,
wie man will — ist, so legt der Verfasser dar ,
durch den § 139 d der Gewerbeordnung, der den
Beamten zum Hüter der Arbeiterschutzgesetze beruft,
in unantastbarer Weise festgelegt . „Die ihm an«
vertraute Positton gegen jedermann zu halten , ist
des Beamten Aufgabe . Sie zu verlassen oder nur
lau zu verteidigen , hieße nicht nur gegen Diensteid,
Pflicht und Gewissen handeln, sondern auch den
innern Beruf, ohne den ein solches Amt gar nicht
denkbar erscheint, völlig verleugnen. Dies war ,
wie allgemein bekannt ist, der Standpunkt Wöris -
hoffers. Dies war und ist auch der meine und
wird es bleiben , solange ich die Ehre habe, an der

Sparkasse gemacht hatte ; und als er einige Zett
unter den munteren Mädchen in Male Bimbam »
Nähschule verkehrt hatte, schien er das Mnisterium
und alles was dazu gehörte , ganz vergessen zu
haben.

Dahingegen ward er ein sehr eifriger Kirch¬
gänger und er hielt sich stets an der Seite , tvo
die Frauen saßen . Und manche junge Dame macht«
sich eine religiöse Freude daraus , das Gesangbuch
dem ehrwürdigen Greise vorzuhalten ; es war bei¬
nahe erbaulich , dies milde Antlitz und die schnee¬
weißen Locken , die über den Rockkragen herabfielen,
zu sehen.

Inzwischen ward in der Preffe mit wahrer
Raserei Federball gespieü ; besonders geschästig
war die Opposition.

(Schluß folgt.) _
Kleines feuületon.

Der amerikanischePräsident im Tommerurlaust
Roosevelt 'S Sommerurlaub beträgt zwei Monat «, die e»
angeblich hauptsächlich unter freiem Himmel in der Wildnis
zubringen wird. Der Präsident benutzt einen Sonder »
zug zur Fahrt nach Colorado , der dort auf einem Rebe»
gleise während des Urlaub» Aufstellung findet. Bo«
Zuge au» wird der Präsident seine Ausflüge in Ml
Wildnis unternehmen. Sein Sekretär wird auf dem
Sonderzuge bleiben. In einen Waggon hinein führ»
eine Telegraphenlinie und nur der Sekretär wird de«
Aufenthalt de» Präsidenten kennen . Er wird Jnsttie»
ttonen erhalten, ihn nicht aufzusuchen, außer wenn G»
schäfte von äuherster Dringlichkeit e» erfordern . Sobalk
der Präsident den Zug verläßt, wird er ans dem Erd
baden ohne ein Zeltdach schlafen, er wird bloß (?) tM<
Schweinefleisch , Brot , Butter und Kaffee sowie dem e»
legten Wilde leben .

Die Mbwäffer einer Millionenstadt . Die Waffe»
mengen , die den Kanalisationssystemen unserer großes
Städte entströmen , find größer als selbst «in« küh».Phantasie sich auSmalt. In Berlin, wo das ganz« Wasive
quantum auf die in der weiteren Umgebung der St »
verteilten Rieselfelder geleitet wird, beträgt di« jkchrli»
Menge über 70 Millionen Kubikmeter . Tin Kamu b<i
80 Meter Breite und 6 Meter Tiefe, der daS WeichüE
von Berlin mft allen Vorotten umgürtete, könnt« mt



Ueber gemeinsame Aufgabe« des Liberalismus
sprach am Samstag Abend in der . Michelhalle " in
Offenburg Rechtsanwalt Haas aus Karlsruhe . In
der Einleitung erörterte der Redner die Gründe für den
Rückgang des Liberalismus und das Erstarken des Zen¬trums und der Sozialdemokratie. Das einzige Mittel ,
um dem Liberalismus wieder die gebührende Stellung
zu verschaffen , sei der Zusammenschluß und die Einigung
der einzelnen Gruppen nicht nur taktisch , sondern auch
programmatisch . Ein gemeinsames Programm
lasse sich aufstellen in Bezug auf Fragen der Reichsver¬
fassung und Erhaltung der durch sie gewährleistetenVolks¬
rechte, vor allem das Budgetrecht , das zu verletzen man
sich nicht gescheut habe. (Forderungen für den China¬
feldzug und für den Krieg in Südwest-Afrika .) Es han¬
dele sich dabei nicht nur um deuffches Geld , sondern auch
um deutsches Blut . Eine Einigung müsse auch erzielt
Iverden hinsichtlich der Militär - und Flotten -
Vorlage . In dieser Beziehung seien seitens der
demokratischen Partei Fehler gemacht
worden , und die Demokratie wäre heute weiter ,wenn sie zu diesen Fragen eine andere Stellung einge -
nomnien hätte . (!) Gemeinsame Aufgabe des Liberalis¬
mus sei es , heute auf militärischem Gebiet die nötigen
Reformen zu verlangen, Schutz der Soldaten gegen Miß¬
handlungen, Aenderung des Militärstrafgesetzbuches , be¬
stimmte Erklärungen über die Kostendeckungsfrage vor
der Bewilligung neuer Militär - und Flottenvorlagen, die
unter keinen Umständen zu einer weiteren Belastung des
kleinen Mannes führen dürften. Damit sei auch die
Grundlage zu einer vernünftigen Reichsfinanzreform ge¬
geben . weil man dadurch unbedingt zur progressiven
Reichseinkonimensteuer oderReichserbschaftssteuer gelangen
müsse. Schwieriger als auf politischem Gebiet sei die
Einigung der Liberalen in wirtschaftlichen Fragen . Zum
Schluß befürwortet der Redner zur Niederhaltung der
konservativ klerikalen Mehrheit die Verständigung mit der
Sozialdemokratie.

Herr Dr . Haas schwimmt schon ganz nnd gar im
nationalsozialen Fahrwasser . Daß seine Voraussetzungen ,auf welche er ' die Zukunft des Liberalismus aufbaut , irr¬
tümliche sind, haben wir schon wiederholt betont. Es
erübrigt sich daher, darauf nochmals einzugehen . Das
Fiasko , welches die Nationalsozialen mit dem von
Dr . Haas verteidigten Programm gemacht haben, könnte
ihn darüber belehren, daß er sich auf falscher Fährtebefindet. _

Deutliches Reich*
Italienische Arbeiter in Deutschland. 28000

Italiener sind, wie die „Konstanzer Zeitung "
mitteilt , in den letzten Wochen nach Deutschland'eingewandert . Sie haben sich besonders nach dem
Süden und Westen des Reichs verteilt. Das Zu
ströinen italienischer Arbeiter hält noch an.* „Die Vierte !" Vor der vierten Strafkamnier
des Landgerichts I in Berlin unter Vorsitz des be-
kannten Herrn Oppermanst und Beisitz des
nicht minder bekannten Braun hatte sich am
Samstag der Redakteur eines recht harmlosen
„ anarchistischen " Wochenblättchens Herr Johannes
H o l z m a n n, wegen Nötigung zu verantworten.
Holzmann, der wie andere Leute auch von
Spitzeln unaufhörlich belästigt wird , hatte den
schlechten Geschmack gehabt, dem Polizeipräsidenten
v . B o r r i e s einen Brief zu schreiben des Inhalts ,
daß er seine Verfolger, falls sie nicht davon ab -
ließen, ihm auf Schritt und Tritt nachzugehen , mit
der Faust ins Gesicht schlagen werde . — Dieser
Ausbruch eines heftigen Temperaments und nicht
unberechtigten sittlichen Abscheus wurde durch eine
sehr scharfsinnige juristische Konstruktion als eine
„ Nötigung " ausgelegt . Herr Holzmann, hieß es,wolle durch Drohung den Polizeipräsidenten zur
Unterlassung einer Amtshandlung nötigen.

Der Angeklagte lehnte Herrn Oppermarin und
Herrn Braun als befangen ab . Die „Vierte" aber
erklärte sie für unbefangen und so wurde Holz -
mann unter ihrer Assistenz zu vier Monaten der-
urteilt . Die Begründung des Urteils war ganz im
reinsten Lpperniannstil abgefaßt. Sie wirft dem
Angeklagten „Ueberhebung"

, „Unverschämtheit " ,
„ Frivolität " und „ Frechheit " vor. Man bezeige
also den Achtgroschenjungen , mit deren Hilfe die
Berliner Polizei den Staat vor Umsturz schützt, allent¬
halben den Respekt, den solche wichtige Staatsstützen zu
beanspruchen haben. Wer insbesondere die Redaktion
des „ Vorlvärts " in Berlin besucht, grüße vorsichts-
halber alle am Toreingang „ zufällig" herumstehen -
den markanten Persönlichkeiten . Sie sind Repräsen¬tanten der Staatsautorität , und die „ Vierte" wacht
über ihnen mit Richterschwert und -Zunge !

Verstoß gegen die Reichsverfafsung. Die
Geschäftsordnungskommission des Reichstags be¬
schäftigte sich mit dem Falle des dänischen Abge-
ordneten Jessen, bei dem bekanntlich während der
Tagung des Reichstags eine Haussuchung statt¬
gefunden hatte , obwohl die erforderliche Ge¬
nehmigung des Reichstags nicht nachgesucht worden
war . Die Kommission sprach einstimmig ihre An¬
sicht dahin aus , daß diese Haussuchung ohne vor¬
herige Genehmigung des Reichstags einen Ver¬
stoß gegen den Artikel 31 der Reichsverfafsung
darstellt.

Husland .
Italien .

Annehmlichkeiten italienischer Partei -Redak-
teure. Aus Rom wird dem „ Vorwärts" gemeldet :
Der klerikal -konservative Abg . M a c o l a , bekannt
als Duelliuörder des Radikalen Cavallotti , wurde
im gestrigen „ Avanti " heftig angegriffen . Heute
übersendet Macola der Redaktion ein Schreiben ,
in dem er droht , den Verfasser des gestrigen Ar¬
tikels niederschießen zu wollen wie einen tollen
Hund . Der „Avanti " erwartet ruhig den Besuch
des mordlustigen Lümmels .

Hus der Partei .
C kiinwcltersk ach, 10 . April. Wir machen die

hiesigen sowie auswärtigen Parteigenoffen darauf auf¬
merksam , daß unser Parteiblatt , der . Volksfreund", in
Grünwettersbach nur im „Lamm" und in der „ Krone"
aufliegt. Wir bitten besonders die auswärtigen Partei¬
genossen, diese Wirtschaften bei Ausflügen usw . berück¬
sichtigen zu wollen . Weiter diene zur Nachricht , daß der
„Volksfreund" sowie sämtliche Parteilitteratur bei ErnstKraut zu bestellen ist.

Zur Maifeier 1905 fertigt das Gewerk -
s ch a f t s k a r t e l l L ö r r a ch , das seit zwei Jahren
zum Zwecke , Gemaßregelten Beschäftigung geben zukönnen , ei» Fabrikationsgeschäft für Festabzeichen rc . -be¬
treibt , eine hübsche Kollektion Maifestzeichen , die
zur Anschaffung als Festabzeichen für den 1 . Mai em¬
pfohlen werden können .

Soziale Rundschau .
* Eine Lohnbewegung landwirtschaftlicher Ar¬

beiterinnen ist in F o r ch h e i m (Amt Ettlingen ) aus¬
gebrochen . Die bei den dortigen Bauern in Taglohn
gehenden Frauen verlangen einen Taglohn von Mk. 1,60und Stellung des Vesperbrodes. An der Lohnbewegung
sind nieist Frauen von Industriearbeitern beteiligt. Diese
Industriearbeiter lassen ihren Grundbesitz von ihren
Frauen bewirtschaften , das Pflügen usw . besorgen dabei
gegen eine entsprechende Entschädigung die Bauern .
Diese haben vor einiger Zeit die Entschädigung für das
Beackern eines Viertelmorgens auf 2 Mk. hinaufge¬
schraubt . Nun wollen die Taglöhnerinnen, die bei den
Bauern arbeiten, von diesen auch mehr haben. Man
darf gespannt sein, wie diese Lohnbewegung, die in ihrer
Art vereinzelt dasteht , endet . Jedenfalls ist es erfreulich ,
daß bei diesen Frauen auch das Streben nach Besserung
der Verhältnisse sich Bahn gebrochen hat.

* Achtung , Zimmerer ! Die Zimmerleute in L a h r
haben am 14. März Forderungen eingereicht und ersucht,
ihnen zum 1 . April Antwort zu geben . Bis jetzt hat ein
Meister Antwort gegeben , indem er allen bei ihm be¬
schäftigten Zimmerleuten kündigte . Es wird gebeten ,
Zuzug von Zimmerleuten nach Lahr fernzuhalten.* Eine öffentliche Zimmererversammlnng , welche
kürzlich i» Radolfzell tagte , hatte die Gründung
einer Zahlstelle des Zimmererverbandes zur Folge. Die
Organisation zählt bereits 20 Mitglieder.* Die Eingabe der Konstanzer Friseurgehilfen
um gänzlichen GeschästSschluß zu Neujahr, Karfreitag
und Fronleichnam Unterzeichneten 21 Prinzipale von 25.
Die Eingabe wurde dem Bezirksamte übergeben.* Der Waldshuter Gewerbeverein hat den An¬
trag auf Einführung der lOstündigen Arbeitszeit vorläufig
abgelehnt.

Sieg der Gasarbeiter in Köln . Am Freitag'trat die Nachtschicht der städtischen Gasarbeiter nicht an.
Zlvei der Kommissionsmitgliederwurden entlassen . Die
Fuhrparkarbeiter gaben sich dazu her, den Betrieb müh¬
sam aufrecht zu erhalten. Die Tagschicht trat am Sams¬
tag früh nur unter der Bedingung an, daß im Laufe
,be§ Vormittags eine Einigung erfolge. Diese kam um
1 Uhr zustande . Sie brachte erhebliche Zuge -
lt ä n d n i s s e und die Wiedereinstellung der Gemaß¬
regelten.
* Der Kampf im Kölner Brauereigewerbe . Am
Samstag Vormittag betrug die Zahl der Entlassenen 268,der Gekündigten etwa 40 . Am Samstag Abend wurde
in einer Volksversammlung der Boykott über sämtliche
Brauereien verhängt, die organifierte Arbeiter auSge -
sperrt oder gekündigt haben.

Die Mastschneider in Elberfeld -Barmen haben
einen Erfolg erzielt. In den Geschäften der Tariftlasse 111
wurde der Tarif ganz eingeführt. Ebenso in der Klasse II,wo bisher kein Tarif war . In den erstklassigen Geschäften
gelang es zwar nicht, den Tarif ganz durchzuführen , je¬
doch wurden auch hier den Gehilfen nennenswerte Kon¬
zessionen gemacht .

Der Streik der Dachdeckergehilfen in Gera istbeendet, da die Arbeitgeber die Forderungen der Arbeiter
größtenteils bewilligt haben.

* Etwa 2009 Leipziger Lithographen und
Steindrncker kündigten am Freitag , da über die Zeit¬dauer des zu vereinbarenden Tarifs und über die Lehr-
lingsskala keine Einigung zu erzielen war . Die Ver¬
handlungen wurden aber trotz der Kündigung fortgesetztund schließlich kam doch eine Verständigung zuwege . Der
neue Lohntarif tritt am 1 . Juni d . I . in Kraft . Die
Lehrlingsfrage wurde im Sinne der Gehilfenvorschläge
festgelegt . '*

Die Kieler Schuhmacher haben durch friedliche
Vereinbarung eine Aufbesserung ihrer Lohn - und Arbeits¬
verhältnisse erzielt. Der Wochenlohn wurde von 20 auf
21 Mark erhöht. Auch die Stücklöhne erhielten eine Auf¬
besserung . Die Fournituren werden künftig vom Arbeit¬

Spitze der Badischen Fabrikinspekiion zu stehen . '
Die Zentralisation der Fabrikinspektion wünscht der
Verfasser iin Anschluß an seinen Vorgänger und
an die bisherige Stellungnahme der Regierung
aufrecht erhalten zu sehen. Sehr eingehend tst
das Kapitel „ Die Betriebsrevisionen" behandelt.
Die Oeffentlichkeit erhält hier zum erstenmale emen
tieferen Einblick in die Dienstausübung der Fabnk -
inspektion und ihre Einzelheiten. „ Das Gebiet der
gütlichen Beratung ist ein außerordentlich vages.
Wo der Arbeitgeber das nötige Verständnis für
die an ihn herantretenden Fragen und den guten
Willen hat , in rascher und kräftiger Weise die For¬
derungen des Arbeitsschutzes zu erfiillen , wird der
Gewerbeaufsichtsbeamte mit seinen Vorstellungen
vieles und vielleicht auch alles erreichen können .
Doch ist ein solcher idealer Zustand heute noch nicht
erreicht und wird wohl niemals erreicht werden.

"
Die Stellung des Gewerbeaufsichtsbeamten zur
Arbeiterschaft wird folgenderniaßen charakterisiert :
„Der Fabrikinspektor erscheint als Freund der Ar¬
beiter in den Betrieben. Er ist nicht der Büttel
des Gesetzes, sondern dessen Hüter . Nnd je allge¬
meiner die Erkenntnis dieser seiner Stellung wird
in den Kreisen der Arbeiter und Arbeitgeber, desto
segensreicher wird seine Wirksamkeit sich entfalten
können , desto mehr wird er mit Ansprüchen ver-
sttont bleiben, die zu erfüllen er nicht imstande ist. "
Aus einer Reihe von statistischen Tabellen ergibt
sich die alljährliche Zunahme der Revisionstätigkeit
seit Schaffung der Fabrikinspektion . Zwei Tabellen
geben eine vergleichende Zusammenstellung der
Revisionstätigkeit der deutschen Gewerbeaufsichts¬
beamten in den Jahren 1902 und 1903 . Es erhellt
aus ihnen, wie notwendig die vom Landtag im
Jahre 1904 beivilligte Vermehrung um zweiweitere Beamte war und wie wünschenswert die
in Aussicht genommene fernere Vermehrung er¬
scheint . Wir werden dein interessanten Werk eine
eingehende Besprechung widmen.* Neber die politische Lage sprach ani Sonn¬
tag der Zentrumsführer Wacker in Heidelberg.Seine Ausführungeil enthalten nichts wesentlichneues . Der liberale Block sei zwar jetzt fertig,
ivenigstens hätten sich die Führer der liberalen
Parteien verständigt. Ob die Wähler der Paroleder Führer folgen , sei allerdings eine andere Sache.
Bezüglich seines kirchenpolitischen Programms stehedas Zentrum auf dem Boden des Gesetzes vom
Jahre 1860 . Es verlange auch heute nicht mehr,als was damals von höchster Stelle dem katho¬
lischen Volke versprochen und in Aussicht gestelltworden sei . Bezüglich der Lchulfrage sprach Redner
Zweifel aris, ob es den Nationlliberalen stets ernstluit ihrem Eintreten für die gemischte Schule ge¬
wesen sei . Was den Standpunkt des Zentrums in
der Simultanschulfrage anbelange, so fei das Zen¬trum niemals Freund der gemischten
Schule. Es laufe aber auch nicht Sturm gegen
dieselbe . Das Zentruin werde aus bestimmten
sachlichen Gründen die Abschaffung der gemischten
Schule weder als Fraktion noch als politische Parteiin Angriff nehmen. ( !) Im weiteren tarn Redner
auf den Wechsel im Ministerium zu sprechen, wobei
er den zurückgetretenen Staatsminister v . B r a u e rals verdienten Staatsmann feierte , auf dessen Wort
man sich verlassen konnte , „ v . Brauer habe nicht
zu den Ministern gehört, die man auf bewußter
Unwahrheit ertappen konnte .

" Zum
Schluß zählte Wacker einige Forderungen an die
Regierung auf . Das Zentrum verlange von der
Regierung die gleiche Behandlung , wie diese sie den
Nationalliberalen angedeihen lasse. Das Institutdes Wahlministers sei kein gesuirdes im Staate
Baden gewesen . Man erwarte von der Negierung,
daß sie sich wie seit einigen Jahren auch fernerhinder Einmischung in die Wahlen enthalte. Die Aus¬
sichten des Zentrums bei den bevorstehenden Land¬
tagswahlen bezeichnete Redner als günstige . Mit
deni Appell , sich im Falle des Sieges von jedem
Uebermut gegenüber den anderen Parteien freizu¬
halten , schloß die etwa 2stündige Rede .* Das Borgehen des Justizministeriums
gegen den Amtsrichter Koch in Mannheim wird
in der Presse einmütig verurteilt . Sogar die „ Bad.
Landeszeitung " schwingt sich zu einer „Kritik " aus.
Sie sucht im Ministeriunr des Innern die
treibende Kraft in dieser Angelegenheit. Zweifellos
hat Herr Schenkel hier seine Finger im Spiele .
Aber damit ist doch nur bewiesen , daß es mit dem
„ liberalen " Ministerium v . Dnsch- Schenkel eitel
Humbug war . Die Einsicht der Nationalliberalen ,
daß ein solches Vorgehen nicht liberal sei, kommt
viel zu spät. Es ist übrigens noch sehr zweifel¬
haft, ob die Nationalliberalen den Mut haben,
gegen diese Verletzung der staatsbürgerlichen Rechte
der Beamten entschieden Front zil machen . Die
„ Kritik " der „ Bad^ Landeszeitung " läßt darauf
ivenigstens keinen Schluß zu .

den 15. Teil dieser Wasfermenge fassen. Wien hat nur
mit der Hälfte dieser Menge zu tun , Paris aber mit
dem doppeltenQuantum , und in London erreicht die Höhe
oer Kanalisationsgewässer mindestens 450 Millionen
Kubikmeter . Kein englischer Fluß , ja selbst nicht unser
Rhein, beherbergt jemals eine so ungeheure Wassermenge
zu gleicher Zeit in seinem Bette.

HauS Thoma als Uebersetzer. Im Aprilbest der
„ Süddeutschen Monatshefte" schildert Maler Hans
Thoma seine italienischen Reisen . Von der zweiten (1886)
erzählt er , u . a . folgendes:

An einem Hügel am Anio , der schön vom Gebirge
her sich durch die Wiesentäler schlängelt , saßen wir , ich
zeichnete, auf einem andern Blumenhügel, nebenan saß
der Hirtenbube mit dem schwarzen Hut und sang und
sang in vielen Widerholungen ein einförmig Lied , wir
verstanden freilich nur einzelne Worte, da ein milder
Zephir andere anderswo hintrug — doch gelang es mir,
den Gesang ins Deutsche zu übersetzen und ich will ihn
dem Leser nicht vorenthalten, zumal er das Einzige ist,was ich aus einer fremden Sprache übersetzt habe.

Gerade meine mangelhafte Kenntnis des Italienischen
erleichterte es niir, den Sinn des Liedes treu zu er¬
fassen und meine Frau half mir in der Feststellung dessen,was wir zusammen gehört haben :

Das ist das Hirtenlied :
Anio , rauschender Bach , dir sing '

ich zuni Lobe mein
Lied ,

Zum Dank, daß meiner Heerde du gibst kristallhellen
Trank.

An deinen Ufern ist die beste Weide für sie, Gras und
Ivürziges Kraut,

Dich hat der Frühling so lieb , zu deinen Wassern kommt
er zuerst

Und umkränzt dich mit Blumen und leuchtendem Grün.
Die dunkelen Bäume am schlängelnden Ufer entlang,
Er schmückt sie mit gold 'nen Knospen , wie find sie nun

schön I
Der Frühling , ein Hirte , lächelt vom hohen Himmel

- herab,Seine weißen Schafe, sie ziehen und weiden dort oben
im Blau,

Fern zum Sorrakte hinaus ist der grimmige Winter ent-
floh 'n.

Dort hat er ein eiskaltes Lager oben im glänzenden
Schnee ,

Mög' er auch behend nun schauen in die blühende»
T»l«r hinab r

Die Blumen, die Blumen, es sind ihrer so viele , sie
fürchten ihn nicht,Die Narzissen von hier oben am Hügel bis unten am
Bach,Wer wollte sie zählen, wohl tausend und hundert und
mehr,

Tausend und mehr — Wenn ich nur hätte so viel Soldi ,
wie Blumen im Gras

A Anina, Anina, du Liebe, du Gute, dann würdest du
mein,

Nicht mehr drohen mit dem schwarzen Turm , der dort
steht

Wurd' mir dem Vater, ich fragt ' und er gäb'
dich mir

gern.
O Anio , bei dir dann bleib' ich mit Anina der Flinken

vereint.
Sie hütet mit mir, keine störrige Geiß verirret dann

mehr.
Und ruht dann die Heerde, so ruhen am Hügel auch wir,Anina In bella pflückt Blumen zum lieblichen Kranz.
Wir singen auf schattiger Halde dann immer gar stöhlich

zu zweit
Anio , dein Rauschen murmelt den Baß uns dazu.
Wir singen von Sehnen und Hoffen , von der Liebe gold¬

glänzenden Zeit,
Daß immergrün sie -

Krutzi türke sakra ! so nur kann ich das, und zwarins Bayrische übersetzen , was der Hirte auf einmal
hinausschrie, indem er aufsprang, der Heerde nach, die
sich zu verlaufen schien. — Hier hat das Hirtenlied ein
Ende.

Eine vierfache Sonne . Der alte John H'e r sich e l
beschrieb in einer seiner unzähligen Veröffentlichungen
den K a st o r , den einen der beiden großen Himmels¬
körper im Sternbild der Zwillinge, als den schönsten und
trößten Doppelstern des nördlichen Himmels. In der

lat hatte der Kastor, oder wie er in den Sternenver -
zeichnissen gewöhnlich heißt, Alpha Geminorum , schon
sehr früh die Aufmerksamkeit der Himmelsforscher auf
sich gelenkt , und bereits Bradley im Jahre 1718 hatte
Messungen des Doppelsterns angestellt, sodaß dieser sich
seit fast zwei Jahrhunderten unter Beobachtung befindet .
Trotzdem sind seine Verhältnisse teilweise noch ganz un¬
sicher, namentlich hinsichtlich der Bahnen , in denen sich
die beiden Hauptsonnen umeinander bewegen . Die
größten Sachkenner können auch nicht mehr sagen , als daß
es hoffentlich in den nächsten zehn oder zwanzig Jahren
gelingen werde, eine genügendeAufklärungüber das pracht¬

volle Gestirn herbeizuführen. Nun hat sich aber mittler¬
weile die Kenntnis des Sterns noch nach anderer Seite
hin verschoben . Im Januar 1896 entdeckte nämlich der
Astronom Belopolskh an der berühmten Sternwarte zu
Pulkowa bei Petersburg , daß der schwächere der beiden
Sterne , aus denen man den Kastor bisher allein zu¬
sammengesetzt geglaubt hatte, wieder ein Doppelstern ist,
dessen Elemente sich mit großer Geschwindigkeit um¬
einander bewegen müßten. Diese wichtigen Beobachtungenwurden mit Hilfe des Spektroskops gemacht . Roch neuere
Untersuchungen mtt den besten Instrumenten dieser Art
haben weiterhin die überraschende Tatsache enthüllt, daß
auch die hollere Hauptsonnewieder noch aus zwei Körpern
besteht , sodaß also der Kastor mindestens als eine vier¬
fache Sonne des Fixfter »Himmels zu betrachten ist. Im
Spettrum hat man übrigens die Linien des Magnesiums
und anderer Metalle nachgewiesen , während Helium,eins der Hauptelemente unserer Sonne , dort zu fehlen
scheint.

Das Masstere « durch Blinde. In Japan, wo
das Massieren an der Tagesordnung ist, und nach jeder
Anstrengung, z . B. nach jedem Spaziergang , zum Vor¬
beugen 'gegen Steifheit angewendet wird , bildet das
Massieren einen Haupterwerbszweig für Blinde. Diese
blinden „Reiber" gehen beständig auf der Straße auf
und ab. Sie tragen Schellen, wie fie in Europa an
Milchwagen benutzt werden. Sie klingeln damit, teils
um sich zu schützen und sich der Rücksicht ihrer Mit¬
menschen zu empfehlen , teils um ihre Dienste anzubieten.
Ihre Bezahlung ist nicht hoch , reicht aber aus , uni ihren
Lebensunterhalt zu decken . Der feine Tastsinn der Blinden
gibt ihnen bei dieser Arbeit einen Vorteil vor schraken
Menschen . — Blinde Masseusen dürften wegen ihrer
leichten Hand bei uns noch leichter Beschäftigung finden ,als ihre sehenden Schwestern, die ja bekanntlich ein meist
gutes Auskommen haben. Der japanische Brauch, Blinde
im Massieren auszubilden, hat in London bereits erfolg¬
reiche Nachahmung gefunden .

Seeräuber in Südchtna . Der „Franks. Ztg . "
wird aus Schanghai berichtet : In Südchina
lassen die Piraten wieder einmal von sich hören.
Ihrer zehn versuchten es unlängst, sich als Passagiere
auf eine in der Umgebung von Swatau fahrende
Dampf barkasse einzuschmuggeln , um dann fern vom
Lande die Bemannung des Schiffes zu überfallen, rin
Anschlag , wie er schon manchmal geglückt ist. Dies¬
mal mißlang der Plan jedoch durch die Wach»
samkeit «der Billetverkäufers , dem L«S auffiel , daß zehn

geber geliefert. Die Arbeitszeit beträgt 91/2 Stunden.— Der Tarif ist auf drei Jahre abgeschlossen.
Eine liberale Stadtverwaltung als Streik¬

brecher-Agentur. Die Breslauer Steinsetzer sind aus¬
gesperrt. Nun beschäftigt die Stadt einige Steinsetzer in
eigener Regie. Diese Regie- Gesellen sollte» von ihren
Vorgesetzten zu Streikbrecherarbeiien dirigiert werden.Einer derselben hat sich unter Berufung auf seine Arbeiter¬
ehre geweigert, Streikbrecherdienste zu verrichten . Dafür
ist der Mann entlassen worden .

Gerichtszeitung .
Schwurgericht .

8 Karlsrnhe . 10. April.
1 . Körperverletzung mit nachgefolgtem

Tode .
Die Sitzungen des Schwurgerichts für das zweiteQuartal 1905 nahmen heute Vormittag 9 Uhr unter dem

Vorsitze des Landgerichtsdirektors Dürr ihren Anfang.Vor Eintritt in die Verhandlungen gab der Vorsitzende
den Geschworenen die übliche Belehrung über deren Rechte
und Pflichten bei Ausübung ihres Richteramtes, wobei
er ihnen die für sie in Bettacht kommenden gesetzlichen
Vorschriften in eingehender und klarer Weise erläuterte .

Es wurde darnach die Geschworenenbank für den
heutigen Sitzungstag gebildet, vor der als erster Ange¬
klagter der Schlosser Wilhelm Früh aus Rastatt erschien,
um sich wegen Körperverletzung mit nachgefolgtem Tode
zu verantworten . Dem Angeschuldigten wurde zur Last
gelegt, in der Nacht vom 19 . auf 20 . Februar nach 12 Uhr
in der RUterstraße zu Rastatt mit einem Messer den
Wagner Josef Schmiederer aus Rastatt derart verletzt zu
haben, daß er dessen Tod verursachte , indem er dem
Schmiederer einen Stich in den rechten Oberschenkel ver¬
setzte , was zur Folge hatte , daß nach kurzer Zeit der Tod des
Verletzten infolge von Verblutung eintrat . Wie oft bei
derartigen Messeraffären mit ihren schweren Folgen, so
zeigte sich auch bei der heute verhandelten Anklage gegen
Früh , aus welch nichtigen Gründen und in welch unver¬
antwortlich leichtfertiger Weise zum Messer gegriffen und
von dieser gefährlichen Waffe Gebrauch gemacht .

wird.
Früh hatte am Sonntag Abend den 19. Februar in der
Wirtschaft zum „Rister " in Rastatt mit Schmiederer, den
er ein paarmal angestoßen hatte , einen ganz gering¬
fügigen Disput , der kaum von jemandem bemertt worden
war . Als etioa um 12 Uhr Schmiederer die Wirtschaft
verließ, griff ihn Früh plötzlich an und versetzte ihm
einen Stich, der den Tod des 32 Jahre alten verhei¬
rateten Mannes in lvenigen Minuten herbeiführte.

Der Angeklagte konnte nicht in Abrede stellen, daß
von ihm der verhängnisvolle Stich geführt worden ist.
Er gab heute an , er sei am Sonntag den 19 . Februar ,
nachinittags 2 Uhr, von seiner Wohnung weggegaugen
und habe im Laufe des Nachmittags mehrmals den
„ Ritter " und außerdem die Wirtschaften „ Schweizer¬
hof " und „ Niederbühler Tor " besucht. Infolge
starken Biergenusses sei der Angeklagte stark ange¬
trunken gewesen und könne sich daher nicht mehr an alles
erinnern, was sich am Abend abgespielt habe. Bon 7
Uhr ab hätte er sich wieder im „ Ritter " aufgehalten.
Aus dieser Wirtschaft sei er, so viel ihm noch im Ge¬
dächtnis geblieben, einige Male wegen Streitereien hin¬
ausgeworfen worden ; er habe sich aber jedesmal wieder
in die Wirtschaft zurückbegeben . Nachdem man ihn um
12 Uhr wieder auf die Sttaße befördert, sei ihm
Schmiederer nachgegangen und habe ihm mit einem
Schirm ins Gesicht geschlagen . Daraufhin hätten ihn
die Begleiter Schmiederers zu Boden geworfen. In
dieser Lage habe er, um sich gegen die Angriffe zu ver¬
teidigen, zum Messer gegriffen und damit zugestochen.
Dabei müsse er den Schmiederer getroffen haben. Als
man von ihm abgelassen, sei er davongesprungen. Kurz
darauf habe man ihn festgenommen und da habe er ge¬
hört, daß er Schmiederer gestochen habe und dieser tot
sei. Auf Befragen des Präsidenten erklärte der Ange¬
klagte noch , daß er mit Schmiederer mit Ausnahme einer
Streiterei in der Neujahrsnacht «och nie etwas ge-
habt hahe.

Die Darstellung, die der AngeUagte von den Ereig¬
nissen des 19. Februar gegeben , entsprach der Wahrheit
nur wenig . Die Zeugeneinvernahme lieferte ein wesentlich
anderes Bild der Vorgänge und belastete Früh in erheb¬
licher Weise. Aus den Zeugenaussagen ging hervor, daß
der Angeschuldigte , ein bisher unbescholtener Mensch, der
zuletzt bei der Firma Stierlin und Böhm in Rastatt in
Arbeit stand, am 19 . abends , etwa um 7 Uhr , stark an¬
getrunken in den „ Ritter " kam . Er belästigte dort durch
sein ungehöriges Benehmen die Gäste unhkfudjte besonders
mit Schmiederer, der sich gar nicht um ihn kümmerte , an-

Sbinden. Um dem Treiben ein Ende zu macken, warfen
ließlich einige Gäste den Störenfried auf die Straße .

Früh kehrte aber gleich wieder in das Wirtslokal zurück
und , da er sich von neuem ungehö ig benahm, wurde er
zum zweitenmal an die Luft gesetzt . Ein Freund suchte
ihn jetzt zum Nachhausegehen zu bewegen . Der Angeklagte
zeigte sich anfänglich geneigt, den Worten seines Freundes
Folge zu geben, er ging aber nach einigen Minuten
wieder zum „ Ritter " zurück und stellte sich dort, das
offene Messer unter seinem Rocke verborgen haltend, ans
der Straße auf. In seiner durch den Alkoholgenuß ge¬
reizten Leidenschaft wollte Früh für das Hinauswelsen
Rache nehmen . Das Opfer dieser Rache sollte Schmie¬
derer werden. Als dieser die Wirtschaft verließ,
griff ihn Früh sofort an . Schiniederer setzte sich zur
Wehre und gab seinem Gegner mit dem Schirm
Mehrere Schläge auf den Kopf . Plötzlich rief Schmie¬
derer : „ Ich bin gestochen I" Aus diesen Ruf eilten
die Bekannten des Schmiederer herbei. Sie konnten
dem Verletzten aber keine Hilfe mehr bringen, denn der

Leute von nicht allzu vertraueneriveckendem Aussehen
ihre Passage sämtlich mit kleinen . Silber¬
münzen bezahlten, die man sonst in Swatau nicht
oft zu sehen bekommt . Er veranlaßte deshalb, daß
einem dieser Menschen die Kleider durchsucht wurden.
Und richtig , man fand einen Revolver bei ihm . Weitere
Untersuchungen ergaben dann, daß auch die neun anderen
Leute heimlich Feuerwaffen bei sich trugen. Die zehn
Piraten wurden sofott gefesselt und dem zuständigen
Mandarinen zugeführt. Durch Anwendung der Fol¬
ter (II) wurden sie zu einem Geständnisse gezwungen
und das Ende war , daß zehn Köpfe in denSand
rollten . Die wirklichen Paffagiere , die die Dampfbar¬
kasse benutzen wollten, waren nicht wenig froh , einer
großen Gefahr glücklich entronnen zu sein , bei der sie viel¬
leicht ihr Leben , jedenfalls aber ihr ganzes Geld hätten
verlieren können . Die kleinen, in der Umgebung der
südchinesischen Häfen fahrenden Dampfer haben sehr
häufig eine große Anzahl von Menschen an Bord, die
mit bedeutenden Ersparnissen aus Singapore zu-
rückkehrten. So war es auch diesmal . Man schätzt den
Wert des auf der Barkasse befindlichen , den heimkehren¬
den Auswanderern gehörenden baren Geldes auf etwa
80000 Mark , was den Piraten jedenfalls bekannt war .
Die dankbaren Passagiere veranstalteten alsbald eine
Sammlung , aus deren Ergebnis jeder von der Mann¬
schaft 40 Mk . erhielt ; der Kapitän bekam außerdem noch
ein seidenes Banner .

Menschenopfer in Indien . Aus Kalkutta lvird
berichtet : In Orissa , im Südwesten der Provinz
Bengalen, sind eine Anzahl Leute auf geheimnisvolle
Art verschwunden , und man befürchtet , daß sie getötet
worden sind , um als Menschenopfer zu dienen . Ern ein¬
geborener Häuptling hat nämlich kürzlich das Gelübde
getan, Menschenblut am Altar seiner Göttin zu opfern,
wenn seine Frau von der schweren Krankheit, die sie
befallen hatte, ivieder genesen würde. Da die Frau ge¬
sund geworden ist, glauben die Behörden, daß der Häupt¬
ling Mittel gefunden hat, seinen Md zu halten.

8pielplan cles Großb . Roftbcaters.
Vorläufige Ankündigung :

Montag , 24 . April. 28 . Vorst, außer Ab. „ Lohen »
grin" in 3 Akten von Richard Wagner .

Abonnentenvorverkauf Samstag den 15. April, ngch,
mtttags von 3—5 Uhr. 0 . A . B ., allgemeiner Vorverkauf
am Montag den 17 . April, vormittag» von v Uhr an.



« M den dieser von Früh erhalten , war absolut tötlich.
Ls war Schmiederer die große Vene des rechten Ober -
Henkels durchschnitten worden , eine Verletzung , die tn
nut wenigen Minuten den Tod durch Verblutung zur
-r-olae hatte . Der Mann , der auf so traurige Weise sein
Leven verlieren «nutzte, wurde als ein fleitziger und braver
Arbeiter geschildert . Er war nur «venige Jahre ver¬
heiratet und hinterläßt eine junge Witwe mit drei kleinen
^ Ul

Nach Schluß der Beweisaufnahine gab der Vor¬
sitzende die formulierten Fragen bekannt . Die Ge¬
schworenen hatten zwei Fragen zu beantworten, ^

eine
Schuldfrage und eine Frage nach mildernden Umständen .
Der Vertreter der Anklagebehörde , Staatsanwalt Dr .
Bleicher , stellte an die Geschivorenen den Antrag , beide
Fragen zu bejahen . Der Verteidiger des Angeschul¬
digten , Rechtsanwalt H . Haas , trat »ach Lage der Sache
diesem Anträge bei . Die Geschworenen bejahten denn
auch beide an sie gestellten Fragen . Das gemäß dieses
Wahrspruches von dein Schwurgerichtshofe gegen den
Angeklagten gefällte Urteil lautete auf zwei Jahre
sechs Monate Gefängnis , abzüglich 1 Monat
Untersuchungshaft .

Detmold , 8. April . Der Prozeß gegen das
Krach t '

sche Ehepaar aus L e in g o , das sich vor den
Geschworenen wegen Beleidigungen in anonymen Briefen
und wegen Meineids zu verantworten hatte , fand heute
seinen Abschlutz . Die Geschworenen bejahten die Frage
auf Schuld der Frau Kracht und verneinten die für Paul
Kracht . Der Staatsanwalt beantragte zlvei Jahre drei
Monate Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverlust und so¬
fortige Verhaftung . Der Gerichtshof verurteilte Frau
Kracht zu anderthalb Jahren Zuchthaus und drei Jahren
Ehrverlust .

6adilcbe Obronik .
* Karlsruhe , 11 . April .

* Achtung ! Barlhilfsarbeiter ! Am Mittwoch den
12 . d . Mts ., abends 5 Uhr , findet im Möhrlein 'schen
Lokale, Kaiserstratze 13, eine ö f f e n t l i ch e V e r s a m m-
lung der Bauhilfsarbeiter statt . Referent ist
Kollege M ö ck e l m a n n aus Frankfurt a . M . Es >vird
erwartet , daß die Bauhilfsarbeiter recht zahlreich in der
Versamnrlung erscheinen.

* Die Wnh lerlift e für die Ttgptverordneten -
wahlen weist diesinal 14 709 Wähler auf gegen
13 339 im Jahre 1902. Es hat sich somit die Wählerzahl
um 1370 verinehrt . Von den 14 709 Wählern entfalle «!
11034 auf die dritte Klasse , die zweite Klasse hat
2430 und die erste Klasse 1225 Wähler . Diese '
12 2 6 „ e r st k l a s s i g e n " Wähler haben gerade so
viel Recht wie die 11031 Wähler der dritten
Klasse , sic wählen gerade so viele Stadtrerordnete . Die
3675 Wähler der beiden erster Klafscn zusamnicn
aber wählen die doppelte Anzahl der Stadtver¬
ordneten , wie die u «n das Dreifache größere Zahl
der Wähler der dritte » Klaffe . Kann es eine '
schreiendere Ungerechtigkeit geben , als dieses Wahlrecht |
Die Ungerechtigkeit des Wahlsystems springt diesmal
noch mehr in die Augen , als bei der letzten Wahl . Dij
beiden ersten Klassen zählte » vor drei Jahren 427^
Wähler , diesmal nur 3676 . Ihre Zahl ist zurückge-
gange » , trotzdem haben sie denselben Einflutz wie vor4
her ; die Zahl der W iylcr in der dritten Klasse hat sich
um 922 vermehrt ; sie müssen sich nach wie vor die
Vergewaltigung durch die beiden ersten Klassen gefallen
lassen !

Damit nicht genug , will man die Arbeiterschaft aber
auch noch in der dritten Klasse vergewaltigen , indem man
durch einen Kuddelmuddel der bürgerlichen Parteien die
Vertretung der dritten Wählcrklasse auch noch den Leuten
ton Besitz in die Hände spielen will , so daß dann eine
entschiedene Vertretung der Interessen der unteren Volks¬
schichten völlig ausgeschlossen wäre .

Daruin heißt es jetzt aufgepaßt und gearbeitet ohne
Unterlaß . Für unsere Parteigenossen steht vieles aus
dem Spiel . Es handelt sich darum , ob die prole¬
tarische » Interessen auf dem Karlsruher Rathause
auch fernerhin vertrete » sei » solle » oder nicht .
Das mögen unsere Genossen bedenken und sich darnach
richten.

Wir müssen dieSuial , wenn wir siege» wollen , in der
dritten Klaffe 4000 Stimmen aufbringen . Bei der
letzten Wahl haben ca. 67 Proz . der Wahlberechtigten i»
der dritten Klasse abgestimmt . Es ist damit zu rechnen,
das diesinal mindestens 70 Proz . abstimmen . Uin die
Mehrheit zu erlangen , brauchen wir also sicher
4000 Stimmen . Die wollen aufgebracht sein . Darnm
Gcnoffcn , an die Arbeit ! Laßt feilten Tag mehr
ungenützt vergehen , wir «niissen alle Kräfte anf -
bieten , um den Sieg au das rote Banner der
Cozialdeinokratie zu heften .

* Tie Karlsruher Armenschulc vor dem
Stadtparlament .

In der Generaldebatte über den Voranschlag
sprach Genosse Willi sich tadelnd darüber aus , daß
man trotz des günstigen Standes der städnschen Finanzen
auch jetzt ivieder nicht daran gedacht habe , das Schul¬
geld a n der erweiterten Volksschule auf -
z u h e b e n und eine Einheitsschule zu schaffen. Zur
Beratung des Voranschlages der Volksschulenkasse hatten
die Freisinnigen eine » Antrag auf Beseitigung dieses
Schulgeldes gestellt . Dieser Antrag knin jedoch nicht
zur Abstimmung , «veil dies nach der Geschäftsordnungim vorliegenden Falle nicht zulässig war . Die Antrag¬
steller hätten ihren Antrag zuerst beim Stadtrat ein¬
reichen und , wenn dieser den« Antrag nicht entsprechen
wollte , die Anhörung des Bürgerausschusses verlangen
sollen.

Bei der Diskussion über den Voranschlag der Volks¬
schulenkasse sprach Genosse Kolb sich dahin aus , daß
die einfache in der erweiterten Volksschule aufgehe ; wohl
in keiner C4adt Deutschlands bestände inehr die hiesige
Einrichtung einer besonderen Arinenschule . Angesichts
der erheblichen Ueberschüsie, die eine Reihe von städtischen
Betrieben iin verflossenen Jahr erzielt hätten , könne der
durch Aufhebung des Schillgeldes verursachte Einnahme¬
ausfall von 42 000 Mark nicht ins Geivicht fallen .

Stadtv . F r ü h a u f : Das Schulgeld von 8 Mk.
für ein Kind in der erweiterten Volksschule sei für Leute
mit geringem Einkommen eine große Aufgabe . Ivegen der
sich dieselben bei Befriedigung anderer dringender Be-
dürsiiisse Beschränkungen auferlegen müßten . Unter der
Erhebung des Schulgelds hätten aber am meisten die
armen Kinder zu leiden ; ihnen werde gewissermaßen
immer vorgehalten , daß ihre Eltern nicht imstande seien,das Schulgeld von 8 Mk. zu bezahlen . Die einfacheund die erlveiterte Schule müßten , wie dies auch rn
anderen Städten geschehen sei, zu einer Einheitsschule
verschmolzen werden .

Stadtv . Bergmann ist gleichfalls für Aufhebungdes Schulgeldes an der erweiterten Volksschule, weil es
dielen armen Familien , die ihren Kindern eine bessere
Schulbildung zuteil werden lassen möchten, schwer falle ,das Schulgeld von 8 Mk . aufzubringen . Die einfache
Volksschule würde auch nach Abschaffung des Schulgeldes
nicht verwaist werden , denn es gebe immer noch genugLeute , die dem einfacher gestalteten Unterricht den Vorzuggeben.

Stadtv . Thiergarten ist gleichfalls für Ab-
Ichaffung des Schulgelds an der erweiterten Volksschuleund glaubt nicht, daß , wenn die ärmeren Kinder mitdenen der wohlhabenderen Leute in einer Schule zu-
lanimenkommen , darunter die Erziehung der Letzteren«ollerden werde , vielmehr würde die der Elfteren da¬durch verbessert werden .

Stadtv . Wilh . Weiß ist der Ansicht, daß wohl jede
Familie in der Lage sei , das geringe Schulgeld auf -
zubringen . Die Frage der Beschaffung einer besseren
Schulbildung werde zu sehr aufgebauscht , als ob das
Fortkommen des Menschen im späteren Leben nur vom
Schulbesuch abhängig sei . Man könne nicht aus Jedem
einen Gelehrten machen , man brauche auch Handwerker
und Leute mit einfacher Schulbildung . (!) Vielen Kindern
nütze es später gar nichts , daß sie in der Schule so viel
gelernt haben und so viele Unterrichtsstunden absitzen
mußten . ( !)

Oberbürgermeister S ch n e tz l e r ist der Meinung ,
daß die ganze Frage einmal besonders im Bürgerausschutz
erörtert iverden muffe . Er werde den Antrag dem Stadt¬
rat zur Beschlußfassung vorlegen und wenn dessen Ent¬
scheidung nicht nach Wunsch der Antragsteller ausfalle ,
könnten diese auf dem von der Geschäftsordnung vor¬
gezeichneten Wege die Anhörung des Bürgerausschusses
verlangen .

Bürgermeister S i e g r i st hält die Bezeichnung
Armenschule für die einfache Volksschule für unzutreffend .
Deswegen , weil bei letzterer kein Schulgeld erhoben
werde , könne rnan sie nicht als Armenschule bezeichnen.
Denn bekanntlich sei bie Unterrichtszeit seit einigen Jahren
erweitert ivorden , so daß sie der sog . erweiterten Schule
nahezu gleichkomme. Mit der einfachen Aufhebung des
Schulgeldes sei es auch noch nicht getan , es werde damit
zugleich die Frage der ganzen Schulorganisation aufge¬
rollt ; es würde dann zu erwägen sein , ob man die ein¬
fache Volksschule in der erweiterten aufgehen oder ob
man beide neben einander weiter bestehen lassen solle ;
diese Frage sei nicht so leicht zu entscheiden.

Stadtv . Professor Dr . Goldschmit : Wenn man die
Aufhebung des Schulgelds für die erweiterte Volksschule
verlange , niüffe man sie folgerichtig auch für die anderen
Schulen verlangen . Es handle sich hier nicht allein um
den Einnahmeausfall von 42 000 Mk., sondern die ganze
jetzige Schulorganisation werde in Frage
gestellt . Es bestehe kein innerer Grund für die Auf¬
hebung des Schulgeldes ; schon jetzt sei die Stundenzahl
in der 6 . bis 8 . Klasse der einfachen Volksschule erheblich
größer als eigentlich vorgeschrieben sei und für die fünfte
Klasse sei gleichfalls eine Vcrinehrung der Zahl der
Unterrichtsstunden in Aussicht genommen . Ebenso bestehe
kauin ein Unterschied hinsichtlich der Frequenz der ein¬
zelnen Klassen zwischen der einfachen und der erweiterten
Volksschule . Es sei also nicht gerechtfertigt , die erstere
als eine Armenschule zu bezeichnen . Wenn man dem
Verlangen nach Aufhebung des Schulgelds entspreche, be¬
gebe man sich auf eine schiefe Ebene , denn hinter dieser
Forderung stünden noch andere , wfc z . B . Gewährung
der Lehr ««iitte !freiheit usw.

Stadtv . Prof . Dr . Heimburger : Die Behaup¬
tung , es gebe hier keine Arinenschule , sei unzutreffend ;
eine Armenschule sei eine Schule , in die die armen Leute
ihre Kinder schicken müßten , weil sie für eine andere
Schule das Schulgeld nicht aufbringen könnten . Eine
solche Armenschule sei die einfache Volksschule , so lange
nur ibr Besuch unentgeltlich sei . Auch der Befürchtung ,
daß die ganze Schulorganisation durch die Beioilligung
der fraglichen Forderung gestört würde , könne er kein
Gewicht beilegen ; es sei ja selbst von gegnerischer Seite
betont ivorden , daß hinsichtlich des llnterrichtsplans der
Unterschied zwischen der einfachen und der erweiterten
Volksschule zuinteil schon jetzt beseitigt sei ; es werde al o
auch die gänzliche Aufhebung des Unterschieds keine zu
großen Störungen verursache » . Was in anderen Stadien
inöglich geivesen sei , iverde sich wohl auch hier in Karls -
riche ohne große Schwierigkeiten durchsühren lassen . Der
wahre Grund , weshalb nian an der Trennung zwischen
der einfachen und der erweiterten Volksschule sesthalte ,
sei der , daß man nicht tvünsche, daß die Kinder der
ärmere » Leute mit denen der besser situierten eine Schule
besuchen.

Stadtv . Kolb findet es eigentümlich , daß , wenn
diese Augclegenheit hier zur Sprache konime, immer die
einfache Volksschule über den Schellenkönig gelobt werde ;da müsse man sich doch fragen , warum nicht alle
Leute ihre Kinder in diese einfacheVolks -
schule schicken . Es sei bedauerlich , daß die Stadt
Karlsruhe nicht den Schritt tun wolle , den schon zahl¬
reiche andere Städte und sogar Landgemeinden getan
hätten . Wenn behauptet iverde , daß die Aufhebung des
Schulgeldes an ber erweiterten Volksschule auch die an
höheren Schulen zur Folge haben müsse, so würde er
einem dahingehenden Antrag sofort zustimmen . Man
müsse dahin streben , daß jeder seinen Kindern auch eine
bessere Schulbildung zuteil werden lassen könne. Wenn
die Abschaffung des Schulgeldes von einer Aenderung
des Ortsstatuts über das Schulwesen abhängig sei , so
hoffe er . daß der Sradtrnt bald einmal mit e ner dies¬
bezüglichen Vorlage an den Bürgerausschuß berantreten
iverde .

Daß her Stadtrat jetzt an die Abschaffung des Schul»
gelbes und der Armenschule herangeht , ist nicht zu cH
warten , sofern nicht die kommende «« Stadtverordnete «»
wähle » eine größere Anzahl der Befürivorter der Schulz
geldaufhebung ins Rathaus bringen . Der von dcq
freisinnigen , nationalliberalen und demokratischest
Gegnern der Armenschulc angezettelte Wahlkuddelz .mnddcl tvürde die zur Dnrchfiihrnng der Schulgeld «
anfhebung notwendige Aenderung i» der Zusammen «
fetznng des Bürgerausschusses nicht herbeistthreitt
Deshalb muß dafür gesorgt iverden , daß nicht der Kuddel¬
muddel , sondern die Sozialdemokratie den Sieg in der
dritten Klasse davonträgt . Wem cs ernstlich nm die
Anfhebung des Schulgeldes und nm die Beseitigung «
der Armenschulc zn tun ist , der wähle sozial »-
demokratisch ! j

* Plötzlicher Tod . Ein hier wohnhafter lediges!
Lakier ivurde gestern Abend halb 1 > Uhr , als er mit
seiner Braut im Hardtwald bei der Wörthstraße auf
einer Bank saß , plötzlich von einem - Unwohlsein befallen .
Von einer Polizeipatrouille mittelst Droschke in das stüdt.
Krankenhaus verbracht , verschied derselbe nach einer
halben Stunde infolge cingctretenem Herzschlags .

#
*

•

Pforzheim , 11.. April .
Bürgeransschnsiversummlung am 10 . April .

Zu Eingang der Sitzung gab der Oberbürgermeister be¬
kannt , daß bei der stattgehabten Wahl eines zweiten
Bürgermeisters für den Referendär Dr . Schweigert 76
Stimmen und 1 weißer Zettel abgegeben wurden .

Die Tagesordnung der heutige » Sitzung war keine
sehr bemerkenswerte . In der Hauptsache handelte es
sich um Straßenherstellungen , Einlegung von Gas -,Wasser- usw . Leitungen und dergleichen .

Ein Stück Gelände , das zum städtischen Gaswerk be¬
nötigt wird , soll von Architekt Hering zum Preis von
21 500 Mk. angekauft werden .

Das städtische Krankenhaus ist schon lange zu klein
und genügt durchaus nicht mehr den gestellten Anforde¬
rungen . Deshalb wikd ständig daran herumgeflickt . Ein
neu erstelltes Absonderungshaus ist nur von einer Seite
aus zugänglich , so daß Aerzte und Krankenschwestern stets
um das ganze Haus herumgehen müssen, wenn sie von
den im Garten gelegenen Baracken Herkommen . Es sollen
daher überdachte Gänge längs des Gebäudes hergestelltwerden , deren Kostenaufwand mit 4100 Mk. bewilligtwird . Genosse Benz regt an , die Erstellung neuer
Räume zu beschleunigen , da der Platzmangel im Kranken¬
haus so groß sei, daß Alt und Jung in denselben Zim¬
mern zusammengelegt würden . Aus Aeußerungen des
Vorsitzenden ging hervor , daß der Krankenstand momentan
ein abnorm hoher sei (200 Kranke gegen 30—40 in
früheren Jahren ) und daß gegen Sommer ein neuer
Pavillon erstellt werden solle.

Die Herstellung , Kanalisierung , Einlegung der Gas -
und Wasserleitung der Edison - und Oechslestraße werden
mit einem Aufwand von 28830 Mk . beschlossen, von
welcher Summe 25392 Mk. 56 Pf . von den Anstößern
zurückgefordert werden . Daß ein Schützenfest mitunter
die Erstellung kultureller Arbeiten beschleunigen kann,zeigt die Vorlage , ivelche die Kanalisierung einiger
Straßen und deren Versetzung mit Wasser und Gas for¬
dern . ES betrifft dies eine Anzahl Straßen auf dem
Rod, dem Villenviertel von Pforzheim . In der Nähe
desselben befindet sich das SchutzenhauS und der voraus¬
sichtliche Strom der Festteilnehmer wird sich durch die

betreffenden Straßen bewegen . Bei Beratung dieser
Vorlage wurden seitens des Stadtverodnetenvorstandesund anderer verschiedene Reden zum Fenster hinaus
gehalten . Es ist eine regelmäßig wiederkehrende Er¬
scheinung, daß die bürgerlichen Stadtparlamentaricr sichstets nur angesichts bevorstehender Wahlen daran er¬innern , daß sie nicht zur Vertretung ihrer eigenen , son¬dern der Interessen der gesamten Bürgerschaft auf dem
Rathause sitzen . Die Vorlage wurde mit einem Aufwandvon 152400 Mk. genehmigt , wovon 79340 Mk. 25 Pf .
von Anstößern zuruckbezahlt werden .

Die Vorlage 10, die Konvertierung der Anleihe
Pforzheim vom Jahre 1899 betr ., wurde zurückgestellt
ohne Angabe eines Grundes . Offenbar sind die Ver¬
handlungen mit den betreffenden Bankiers noch nicht zu
Ende geführt . Die Vermietung einiger städtischen Woh¬
nungen und die Verpachtung von städtischen Grundstücken ,
welche nicht in Versteigerungen , sondern unter der Hand
stattfinden , wird akzektiert .

Bei der 12 . Vorlage , Abrechnung über Bauarbeüen
pro 1904, Verlängerung von Verivendungsfristen und Er¬
wirkung von Nachtragskrediten für Unternehmungen aus
Anlehens -, Grundstocks- und Neservefondsinitteln , inachte
der Stadtv . Kaiser längere Ausführungen über die
Pflichten eines Stadtverordneten in bezug auf deffen
Mitarbeit an der Kontrolle der Ausgaben der Stadtver¬
waltungen . Er verlangte eine Aufstellung aller bisher
gemachten Ausgaben für städtische Unternehmungen , un«
zu kontrollieren , ob und wieweit die jeweiligen Voran -!
schläge überschritten wurden . Der Oberbürgermeister !
entgegnete ziemlich nervös , daß diese Zusammenstellungen ^
längst gegeben werden , und daß es durchaus nicht der
Fall ser, wie Stadv . Kaiser annehme , daß die Stadt¬
verwaltung nur so drauf los wurstle . Ins gleiche Horn
blies der Stadtverordnetenvorstand , welcher die Haupt¬
schuld, daß verschiedene Abrechnungen noch nicht fertig zu
stellen waren , dem Stadtv . Kaiser in die Schuhe schob .
Kaiser sei Besitzer verschiedener Grundstücke , welche die
Stadt benötige . Er verlange jedoch stets doppelt soviel
dafür , als die umliegenden Grundstücke wert seien und
die Stadtverwaltung stehe daher fortwährend in Prozessen
mit ihm . Stadtv . Kaiser verwahrt sich beim Vorsitzen¬
den energisch über de» Ton des Stadtverordnetenvor¬
stehers Gesell, dessen Person und Ansichten übrigens für
ihn Luft seien. Die Vorlage wurde angenommen .

(Schluß folgt .)

* Malsch bei Wiesloch , 10 . April . Ein gräß¬
liches Unglück ereignete sich vorgestern Abend .
Während des Abendgottesdienstes in der katholischen
Kirche fiel ein Stück des Mauerbewurfs von der Wand
herab und verschüttete 6 Kinder , welche zumteil schwer
verletzt wurden . Ein Kind ist bereits gestorben .

A Ottersdorf (b . Rastatt ) , 9. April . Am Freitag
erhängte sich hier der 21 Jahre alte Landwirt Valentin
Müller . Motiv der Tat unbekannt .

St . Blasien , 10. April . In dem Artikel „ Aus dem
Oberlande "

, den llnfall bei Häuhern betreffend , ist es
linrichtig , daß Automobil und Postwagen sich gekreuzt
haben . Das Automobil hat vorsichtshalber zirka 40 Meter
vor dem Postwagen still gehalten und trifft somit den
Führer des Motorwagens in keiner Weise eine Schuld .
Die verletzten Passagiere wurden von dem Automobil
in das Bezirksspital nach St . Blasien , und sodann die
Postsachen mit dem Postschaffner nach Schluchsee ver¬
bracht .

* Brette » , 10. April . Ein äußerst trauriger und
sehr bedauerlicher Unglücksfall ereignete sich gestern in
unserer Nachbargemeinde Nuith . Ein ca . 16 bis 16 Jahre
alter Bursche namens Ernst «nachte sich «nit noch einigen
gleichalterigen Burschen mit einem Revolver zu tun .
Ganz in der Nähe stand der in Ruith stationierte Bahn¬
wart Servai . Plötzlich ging ein Schuß los und drang
demselben in den Unterleib . Im hiesigen Spital ist der
Schwerverletzte heilte früh gestorben .

Irenes aus aller Melt .
Osnabrück , 8 . April . Im OSnabrücker Walde bei

Hörstel auf der Strecke nach Rheine sind drei Fälle von
Genickstarre vorgekoinmen , wovon zwei tötlich ver¬
liefen .

Aachen , 8 . April . Auf die Anzeige seiner eigenen
Frau hin wurde ein hiesiger Arbeiter unter dem Ver¬
dacht verhaftet , vor drei Jahren an der Fabrikarbeiterin
Maria Kli ««!enberg einen Luktinord verübt zu haben .

Königshntte , 8 . April . Nach amtlicher Angabe sind
vom 1 . bis 6 . d . M . drei Erwachsene und 20 Kinder an
Genickftarre ertrankt , ebensoviel Erwachsene und 11 Kinder
sind gestorben .

Toulon , 8. April . Der Untersuchungsrichter Picard
wurde von seiner Geliebten , Frau Julien , in deren
Wohnung erschossen . Frau Julien verletzte sich darauf
tätlich .

Der Krieg zwifeben Russland
und Japan .

Tie Kämpfe in der Mandschurei .
Petersburg , 10. April . Aus Gilndschulin wird

gemeldet : Juden letzten Tagen ist . eine Be¬
wegung der Japaner gegen den rus¬
sischen linken Flügel zu benierken . Die
Wege sind infolge des Tauwetters in furchtbarem
Zitstande . Die chinesische Bevölkerung von K i r i n
ist in größter Unruhe , da das Gerücht der
breitet ist , die Stadt würde demnächst
von den Japanern eingenoinnien
werden . Viele verlassen in eiligster Flucht die
Stadt . Mitteilungen , die von japanischen Ge¬
fangenen stamme » , bestätigen , daß die Unigehung
des rechten russischen Flügels in der Schlacht bei
Mukden durch Truppenteile unter dem Kommaitdo des
Generals Nogi vollzogen wurde , die von Port Arhur
kamen . Sie erhielten in Liaojang Verstärkungen
durch eine Reservebrigade , sowie ein Regiment aus
der Hauptreserve des Marschalls Oyama . Es er¬
gibt sich aus den Mitteilungen , daß die japanische
Umgehungskolonne , die so große Erfolge erzielt hat ,nur 60000 , nicht wie früher angenommen , 80000
Mann stark war . Trotzdeni sind die Japaner mit
ihren Operationen bei Mukden nicht voll zufrieden .
Die Umgehung führte nicht zu dem ersttebten Ziele ,weil General Okus Truppen ihren anfangs mit
Glück und Bravour '

begonnenen Stoß von Süden
her nicht in entsprechender Weise fortsetzten .

Paris , 9 . April . Der aus der japanischen Ge¬
fangenschaft entlassene Korrespondent des „ New -
Jork Herald "

, M «k- ulagh , depeschiert heute er¬
gänzende Einzelheiten über dieKapitu -
lation von 5000 Russen bei Telienpu ,
nördlich von Mukden . Bei den Russen befanden
sich zahlreiche tschuntschusische Reiter , die wildesten
Mordgesellen ihres Stammes ; aber auch sie ließen
die Köpfe sinken, als die nachts von dem japanischen
Garde -Offizier Takashima meisterhaft durchgeführte
Umzingelung jedes Enttommen unmöglich machte .
In diesem Augenblick wurde Makkulagh ange¬
gangen , in seiner Eigenschaft als Engländer ,
also als Japanerfteund , die Weiße Fahne zu
Takashima zu tragen . Der Korrespondent
lehnte diese Mission ab . Die Japaner stellten ,als sie bei Morgengrauen die Situatton erkannten ,
fteiwillig das Feuer ein . Die russischen und japani¬
schen Soldaten traten bald in freundschaftliche Be -
Ziehungen . Noch selben Tags wurde Makkulagh
dem General Kuroki vor geführt , welcher
ihm sagte : „Sie haben jetzt eine schöne Gelegen¬
heit , zu melden , daß ich nicht, wie es einmal hieß ,
als Leiche nach Tokio transporttert worden bin . "
Kuroki lobte die Haltung der einzelnen russischen

Soldaten , fand aber die ruffische Führung
schwächlich .

Von der baltischen Flotte .
Zu einem Zusammenstöße zwischen russischen

und japanischen Kriegsschiffen in den
Geivässern des Snnda Archipels scheint es noch
nicht gekommen zu sein, doch ist wohl die Ver¬
mutung gerechtfettigt , daß die 27 Kriegsschiffe , die
am 6 . April 70 Meilen südwestlich von P e n a n a
an dem nördlichen Ende der Straße von Malacca
gesehen worden sind, japanische Schiffe waren .
Angeblich haben die Japaner alle Straßen , welche
die russische Flotte auf ihrer Fahrt in das chinesischeMeer benutzen konnten , abpatrouilliert , aber da die
Russen bereits vorgestern Nachm . Singapore am süd¬
lichenEnde derMalaccastr . Passiert haben , so scheinen die
Japaner nicht die Absicht gehabt zu haben , sie in
den Meerengen selbst anzugreifen . Die russische
Flotte hat sich geteilt , da nur 10 Kriegsschiffe mit
5 Hilfskreuzern , 7 Torpedobootzerstörern und 28 Be¬
gleitschiffen an Singapore vorbeigefahren sind ,
während 4 Panzerschiffe mit den dazu gehörigen
Kreuzern fehlten . Da sich unter diesen Panzer¬
schiffen auch der „Knjäs Suworow "

, das Schiff
des Admirals Roshestwenski , befindet , so ist
es möglich, daß dieser einen andern Weg einge¬
schlagen hat . Admiral Togo hatte mit seiner
Flotte Japan ain 13. Febr . verlassen und am 14 .März
wurden 22 japanische Schiffe auf der Höhe von
Singapore gesichtet . Am 18. März wurden vier
japanische Kreuzer bei Labuan gesehen . Seitdem
hat man von den Japanern nichts mehr gehört .
Admiral Roshestwenski verließ mit seiner
Flotte die Gewässer von Madagaskar am 16. März ,
ohne die Ankunft des dritten russischen Ge¬
schwaders unter Admiral Nebogatow abzu -
watten . Letzterer befindet sich jetzt wohl auch be¬
reits im Indischen Ozean , wäre aber schwerlich in
der Lage , in der nächsten Zeit schon seinem Kol¬
legen vom zweiten Geschwader Hilfe zu leisten .

London , 10. April. Das Abendblatt „ Star "
erfährt aus Singapore : Das baltische Ge¬
schwader wurde gestern 20 englische Meilen nord¬
westlich von Pulomenti und 160 englische Meilen
östlich von Singapore ankernd gesehen . Vier an¬
scheinend japanische Kriegsschiffe mit je
zwei Schornsteinen wurden am Freitag vor Kap
St . James gesehen. (Fr . Ztg .)

w Batavia , 10. April . (Reuter,neldung .) Es
verlautet , die russischen Kriegsschiffe seien in
der Höhe von Muntok gesichtet worden . Das hol¬
ländische Geschwader habe Friok nut geheimen Auf¬
trägen in nördlicher Richtung verlassen .

letzte poft
w . Stuttgart , 10. April . Das Schwurgericht hat

heute den Redakteur des „ Simplicisstmus " , Linnekogel, , von
der Anklage der Beleidigung des Königs von Sachsen ,
nachdem die Geschworenen die Schuldfrage , verneint hatten ,
freigesprochen . Die Beleidigung war in dem Texte zu
dem Bilde „ Bange Stunden einer hohen Frau " in einer
Spezialnuminer des „ SimplicissiinuS " vom 6 . Dez . 1904
erblickt worden .

w Mainz , 10. April . Die Strafkammer verurteilte
den Dompropst Malzi wegen Sittlichkeitsverbrechens ,
Körperverletzung in idealer Konkurrenz mit Nötigung zu
einer Gesaintstrafe von 1 Jahr Gefängnis , 150 Mk . Geld¬
strafe uird den Kosten.

w . Berlin , 10. April . Die heute zur öffentlichen
Zeichnung aufgelegten 300 Millionen Mark 3^^ prozentige
Reichsanleihe wurde nach vorläufiger Feststellung
sünfzehnfach gezeichnet. Auf die Zeichnungen mit Sperr¬
verpflichtung entfallen sehr erhebliche Beträge .

w . Hamburg , 10. April. Mit dem Dampfer
„ Eleonore Woermann " haben heute Nachmittag
14 Offiziere und 15 Unteroffiziere zur Verstärkung der
Schutztruppc in Kamerun die Reise nach Duala ange¬
treten .

v . Rom , 10. April . Die Berichterstatter der rö¬
mischen Zeitungen und der Provinzblätter verließen alle
die Preßtribüne der Kammer und stellten die Bericht¬
erstattung ein , weil der Präsident der Kammer die Treppe ,
welche die Preßtribüne und Wandelgänge der Karnmer
verbindet , durch einen Posten sperren ließ . Abends
fand im Presieverein eine Journalistenversammlung statt .

v . Paris , 10. April . (Kammer . ) Die Beratung
der Vorlage , betreffend die Trennung der Kirche vom
Staat , wird fortgesetzt . A l l a r d (Soz .) tritt in längerer
Rede dafür ein , daß dem Klerus alle dein Kultus ge¬
widmeten Gebäude genommen werden sollten . Diesen
Antrag , der von B r i s s o n und dem Berichterstatter
bekämpft wird , lehnt das Haus mit 494 gegen 08
Stiinmen ab .

w . Paris , 10. April . Der Deputierte H u b e r t hat der
Regierung einen Brief mitgeteilt , nach welchem im Juni
1904 Kürassierofsiziere in Vouziers von einer Persönlich¬
keit, die in die jetzt aufgedeckte Verschwörungsangelegen¬
heit verwickelt ist, aufgefordert wurden , sich an einer
Verschwörung gegen die Negierung zu beteiligen . Die
betreffende Persönlichkeit habe den Ofsizicren Geld ge¬
boten , diese hätten das Anerbieten aber kategorisch
zurückgewiesen. Einer der Offiziere habe sich bereit er¬
klärt , in der Angelegenheit Zeugnis abzulegen .

w . Paris , 10. April . Aus Algier wird mehreren
Blättern gemeldet : Banden des Prätendenten
Buhamara und des Stammeshäuptlings Bu Amama
versuchten Udja an der algerisch - marokkanischen
Grenze zu nehmen , indeni sie den Ort von drei
Seiten angriffen . Die Lage der Truppen des
Sultans , die von der Bande Bu Amamas nach
Süden gedrängt wurden , war sehr krittsch geworden ,
als der Leutnant Mougin , der Befehlshaber der
Grenzabteiluug der französischen Militärmission in
Marokko , auf die - Angreifer Geschützfeuer eröffnen
ließ , das dieselben zwang , sich mit großen Verlusten
zurückzuziehen. — Der „Temps " beinertt hierzu ,
daß Leutnant Mougin auf Grund des 1846 abge -
chlossenen Vertrages von Lalla Marnia , sowie

eines späteren Uebereinkommens mit Marokko zu
dieser Intervention berechtigt gewesen sei .

w . Algier , 11 . April . Nach dem Gefechte bei
Udja fanden die marokkanischen Truppen zahlreiche
Gewehre , 4 Kisten Patronen und die Ueberreste
der einzigen Kanone des Prätendenten auf dem
Kampfplätze. Die Verluste des Prätendenten sind
ehr groß . Die Truppen des Sultans hatten nur

10 Tote und 24 Verwundete .

Vemimnzeiger .
Karlsruhe . (Gesangverein Lassallia . ) Dienstag den

11 . April Probe . Vollzähliges Erscheinen erwünscht .
1349 Der Vorstand .

Quittung
über 6,89 Mk. von Gruppe 1 , 2 und 3.

M . I ä ck l e , Kassier .

Verantwottlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel , die Rubriken : Politische Uebersicht, Aus Baden ,
Deutschland , Ausland , Parteinachrichten , Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des VolkSsteund , Geck u. Cs .
Sämtliche i» Karlsruhe . ;



Kaiserstrasss
Nr. 74 Neu Nachf

Inhaber : S . Michel - Bösen .

Neu eröffnetes erstklassiges Spezial -Haus -
für

Ecke
Karl-Friedricbstr.

Damenkonfektion u
.

Damen Putz

Frühj ahr-Costumes
Rock mit Schosspaletots
Rock mit Rolero . . . .
Rock mit Rluse . . . .

von 20 .— Mk . an
11 1 ® * n n

„ 18 — „ „

Ogltch Eingang der letzten Neuheiten»

Staub- und Regen -Paletots und Capes
in glatten nnd englischen Stoffen von 7 .50 Mk. an .

Fussfreie Röcke
mit karierter Abseite von 2 .75 Mk. an.

Frühjahr -Paletots
Saceofla $on ron 5 .50 Mk. an
Rlusenfs ^ on . . 1 i . i . . 15 .— „ ,
Schneiderfafoi , 25 . • »

Darrick (moderner kurzer Havelock ) m schwarz und farbig von lß, — Mt. an.

Herrenschneider -Costumes und Paletots von 45 .— bis 175 .— Mk.
Frauen -Costlimes und Paletots m allen Grössen und Preislagen .Spezialität :

Putz - Hbteüimg
Permanente Ausstellung aparter Neuheiten aus eigenem Atelier .

Bei Barzahlung S1» Rabatt ! Modiatinmen
erholten höchsten Rabatt ! Besichtigung ohne Kaufzwang !

ZHÄm. Bftfin KMche.
Mittwoch de« IS . April , abends halb 9

Uhr , bei Möhrlein , Kaiserstraße 13,

Haupt-Versammlung.
Tagesordnung :

1 . Die Stadtverordnetenwahl und die Aufstellung
der Kandidaten.

2 . Vereinsangelegenheiten.
Zahlreichen Besuch erwartet

Der Vorstand »

ZuchhmW
der städtischen Volksschule.

Die Ausstellungen in der Gartenstras;- und Hebelschule bleiben
Montag de» 10 . April nnd Dienstag den 11 . April, jeweils von
IO—5 Uhr noch geöffnet .

Die gekauften Gegenstände wollen im Laufe des Montag Nachmittag
im AusstellnngSlokal — Turnhalle der Gartenftrah -Schule — abgeholt
werden.

Karlsruhe den 10. April 1903 . 1350
Das Rektorat :

G . Specht .

Seife
!a. Kernseife 1 miß p . 23 pf. j

Schmierseife, ,eid W. is pf.
» miß Dst. 17 Pf.

IReisstärke W. so Pf.
Soda t Pst. 4 Pf.. 5 Pf». 13 Pf.

empfehlen 1848 i

Pfanukuch & Go.
G . m. b. H.

Werdecplatz 34a Karlstrasse 28 j
Südstadl nahe am LndwigSPlatz

Telephon 460 Telephon 947
Kaiserstrasse 82 am Mark.

Telephon 1694 .

TF _ _ _ 1 _ 1 . - V „ reinigt tadellos in kürzester Zeit dieMerrenkleiaer - -ehern. Waschanstalt Ed.
Printz , Karlsruhe.

Infolge Todesfall und Aufgabe meines Laderns

Kaiserstrasse 7G
unterstelle ich dieses Geschäft einem vollstSndigen

Ausverkauf !
Ich gewähre von heute au auf sämtliche Kolonialwaren und Konserven

10 °
|o Rabatt ,

auf sämtliche Cognacs , Liköre und Branntweine

20 °|o Rabatt . ,

Tv . W . Hauser ,
Wwe .

Das Geschäft Waldstrasse 65 wird unverändert weitergefuhrt.

fieider zu spät
»merkt manche Hausfrau, daß ihre Wäsche beim Wasche« nicht so auSge-
»fallen ist , wie fie eS erwartet hatte. Sie forscht .der Ursache nach, ohne
. auf den Einfall zu kommen , daß die Schuld an dem Mißerfolge daran
. liegen kann , daß fie in der Wahl der Waschmittel ^ nicht das Richtige ge-
. troffen hat . Viele Hausfrauen lassen sich beim Einkauf von Waschmittelu
. zu viel von Nebennmstäuden letten; fie verlieren dadurch die Hauptsache ,
. ein gutes, wirksame- und zuverlässiges Waschmittel zu erhalten, außer Auge .

„Helbachs „Borax"-Setfenpulver „Marke Rhenus" besitzt alle jene Eigen-
„schäften, die ein einwandfreie- und erstklassiges Waschmittel aufweisen muß.

„Es ist durch seine Eigenart und durch seine ganz hervorragende Qualität
„imstande , jeder Hausfrau bet richttger Anwendung einen vollen Erfolg bet
„der Wäsche sowohl wie auch bet den andern RetnigungSzwecken zu ver-
„bürgen. Jede Hausfrau wird in ihre« eigenen Jntereffe gebeten , sich
„dieses WaschmtttelS im Haushalte , nameuüich bei der Wäsche, zu bedienen .
„Die Anwendung diese- Waschmittel - ist bequem , sparsam und zuverlässig .

MannheimerMalmarkt1905.
Pferderennen am 29 . u . 80 . April

u . 2 . Mai
Klluptpserde rmd Kiudsirhmarkt

am 1. « . 2 . Mai
auf dem neuen Mehhof an der
Seckenheimerstraße, hiermit ver¬
bunden : Grosse Verlosung von
Pferden , Rindvieh u . Silberpreisen
sowie sonstigen Gegenständen für
Haus - und Landwirtschaft unter
Ausgabe von 100,000 Losen ä 1 —
Ziehung : 3 . Hai 1905 .

30 Hauptgewinne mit 26 Pfer¬
den , darunter ein Viererzug im
Wert von Mk. 6000 .—, 20

je 1 Kuh od . Mud,
Silberpreise und andere Ar-

ttkel zus . 1000 Treffer im Wert
von Mk . 50,000 .- .

11 Lose zu Mk. 10.— sind au
zu haben bei 1351 .

'
Carl Gotz ,

Hebelstr. 11/15 , Karlsruhe .

Büglerin
eine perfekte nach auswärts auf
Herrenwäsche gesucht . 1265 .8

Näheres zu erfragen Kapellenstk .
66 , 3. St . rechts.

Markgrafeustraße 22 , Ecke , ist
ein neues 1153 . 10

Triumph -5abrrai
( StriuS )

für 110 Mk . zu verkaufe«.
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